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			»Diesmal hat es ganz bestimmt geklappt!« Voller Vorfreude saß Ines Frost vor Dr. Nordens Schreibtisch und konnte nicht stillhalten. Er hatte ihr tags zuvor Blut abgenommen, um es in der Behnisch-Klinik untersuchen zu lassen.


Nur hier, bei ihrem Arzt, dem sie vertraute wie niemand anderem, konnte Ines aus sich herausgehen, ohne Scheu ihr Innerstes zeigen.


»Ich hab es im Gefühl, dass Ihre naturheilkundlichen Bemühungen Früchte getragen haben. Endlich bin ich schwanger!«, jubelte sie so ausgelassen, wie sie es sich sonst nirgends erlaubte.


Daniel Norden betrachtete seine Patientin, die seit Jahren nicht nur mit ihren Krankheiten, sondern auch mit ihren Sorgen und Nöten zu ihm kam, wohlwollend lächelnd. Er wusste, wie sehr Ines unter ihrer ungewollten Kinderlosigkeit litt.


»Es gibt kaum jemanden, dem ich es mehr gönnen würde als Ihnen.«


Vor einem Jahr hatte sich Ines mit ihrem Wunsch an den Arzt ihres Vertrauens gewandt und ihn um Hilfe gebeten. Eine Diagnose in der Behnisch-Klinik war inzwischen abgeschlossen und keine Ursachen ausfindig gemacht worden. Deshalb hatte Daniel eine Therapie mit alternativen Behandlungsmethoden vorgeschlagen und durchgeführt. Offenbar endlich mit dem gewünschten Erfolg.


Während er darauf wartete, dass Wendy das Testergebnis hereinbrachte, plauderte Ines aufgeregt weiter.


»Bevor meine Nichte Julie zu uns zog, war ich noch nicht so überzeugt davon, dass Mutterschaft das Richtige für mich ist. Aber was soll ich sagen? Julie ist wundervoll. So eine Tochter möchte ich auch haben.« Ines seufzte tief und betrachtete den diamantbesetzten Goldreif an ihrem Finger. »Ein Jammer, dass sie demnächst in ihre erste eigene Wohnung zieht.«


»Wenn Sie selbst ein Kind bekommen, denken Sie aber bitte daran, dass der liebe Gott zwei Geschlechter geschaffen hat«, bemerkte Daniel schmunzelnd.


Es klopfte, und Wendy kam mit betretener Miene herein. Ines saß mit dem Rücken zu ihr und konnte sie nicht sehen.


Sie lachte übermütig wie ein kleines Mädchen, was ihrem Aussehen die Strenge nahm. Nichts an ihrem eleganten Look verriet, dass sie seit Jahren als Chefredakteurin einer großen Modezeitschrift arbeitete.


»Natürlich. Aber glauben Sie mir: Ein Sohn von Christoph muss ein Ausbund an Charme und Anmut werden. Etwas anderes ist undenkbar.«


Als fünffacher Vater wusste Daniel nur zu gut, dass die Realität Ines sehr bald auf den Boden der Tatsachen zurückholen würde. Nichtsdestotrotz machte er sich keine Sorgen. Er kannte und schätzte ihr liebenswertes Wesen unter der rauen Schale und wusste, dass sie eine wundervolle Mutter werden würde. Wenn …


»Oh.« Er hatte einen Blick auf das Blatt geworfen, das Wendy ihm reichte. Es handelte sich um die Auswertung der Blutprobe.


Auch Ines hatte inzwischen Dr. Nordens treue Assistentin bemerkt und sah sie erwartungsfroh an. Wendy hielt ihrem Blick nicht stand und senkte den Kopf.


»Tut mir leid.« Daniels Bedauern war echt. »Der Test ist negativ.«


Ines wurde blass. Ihre Augen wanderten abwechselnd von Daniel zu Wendy und zurück.


»Aber …, aber …, das kann nicht sein. Ich bin seit drei Tagen überfällig«, stammelte sie sichtlich verwirrt. »Kann es sein, dass der Test nicht funktioniert? Soll ich lieber einen aus der Apotheke holen?«


Sie war so aufgeregt, dass Daniel ihr beschwichtigend eine Hand auf den Arm legte.


»Ein Urintest kann manchmal durch eine hohe Konzentration eines Eisprung auslösenden Hormons ein falsch positives Ergebnis haben. Deshalb ziehe ich persönlich einen Bluttest vor. Frühestens nach einer Woche lässt sich eine Schwangerschaft damit sicher feststellen. Wenn Sie schwanger wären, müsste der Beta-HCG-Wert im Blut deutlich erhöht sein. Und das ist er leider nicht.«


Diese Tatsache war für Dr. Norden fast so niederschmetternd wie für die Patientin selbst. Er sann einen Moment über die richtigen Worte nach. »Wenn all unsere Bemühungen nichts gefruchtet haben, kann ich Sie nicht guten Gewissens weiterbehandeln«, gestand er seine Niederlage schweren Herzens ein. »Nun kann Ihnen nur noch eine spezielle Kinderwunschklinik weiterhelfen.«


Ines hatte die Augen gesenkt und spielte mit dem Ring an ihrem Finger. Sie war wie betäubt und wusste nicht, was sie denken, fühlen oder sagen sollte.


»Christoph wollte bisher nichts davon wissen«, sagte sie in die Stille hinein.


Wendy wagte kaum, zu atmen. Mühsam stand Ines auf. Alle Freude schien aus ihr gewichen zu sein.


»Aber wenn Sie das sagen, werde ich noch einmal mit ihm darüber reden. Ich will nicht glauben …«


Der Rest ihrer Stimme erstickte in ihrer Trauer. Aber Ines Frost weinte nicht. Zumindest so weit hatte sie sich im Griff, als sie sich von Dr. Norden verabschiedete und die Praxis hoch erhobenen Hauptes verließ. Sie war schon auf dem Rückweg in die Firma, als sie sich spontan anders entschied und nach Hause fuhr.


»Ich ertrage jetzt niemanden. Niemanden außer Julie.« Ines wendete den schnittigen Sportwagen so abrupt, dass die Reifen quietschten. Doch das kümmerte sie nicht. Ihr Schmerz war viel zu groß.


Eine knappe Viertelstunde später bog Ines in die Einfahrt mit den sorgfältig getrimmten Büschen, an deren Ende die Villa der Familie Frost lag. Als sie den Wagen in der Garageneinfahrt parkte, bemerkte sie ein altes rotes Auto, das sie noch nie zuvor gesehen hatte.


»Seltsam.« Während sie ihre Aktentasche, die Handtasche und die Laptoptasche zusammenraffte, betrachtete sie den Wagen. »Wer könnte das sein?«


Julie hatte von ihren Eltern zum Geburtstag einen hellblauen Fiat bekommen. Ines’ Mann Christoph fuhr einen Mercedes und war abgesehen davon an diesem Nachmittag nicht zu Hause sondern in seiner Kanzlei.


Dankbar dafür, den Gedanken an das Wunschkind wenigstens für den Augenblick beiseiteschieben und sich stattdessen über fremde Autos wundern zu können, schloss Ines die Haustür auf. Um ein Haar wäre sie mit ihrer Nichte zusammengestoßen.


Wegen des bevorstehenden Umzugs hatte sie sich zwei Tage freigenommen.


»Du bist schon zurück?« Julie stand im eleganten Foyer der Villa und starrte ihre Tante überrascht und sichtlich erleichtert an.


Aber sie war nicht allein. Das bemerkte Ines auf den ersten Blick.


»Hallo Liebes.« Mit der ihr eigenen Ruhe, die sie in all den Jahren perfektioniert hatte, begrüßte Ines ihre Nichte mit einem Kuss auf beide Wangen. Die deutete auf die Fremde.


»Ines …, ich wusste nicht …, sie behauptet …, ich konnte nicht …«, stammelte die junge Frau verwirrt.


Beruhigend legte Ines Julie kurz die Hand auf die Schulter.


Dann erst wandte sie sich der unscheinbaren Frau zu, die sie mit großen Augen ansah. Graziös schritt sie auf die Fremde zu und streckte ihr die Hand entgegen.


»Mein Name ist Ines Frost. Was kann ich für Sie tun?«


In diesem Moment erwachte die Unbekannte aus ihrer Erstarrung. Der Ausdruck in ihren Augen veränderte sich, wurde trotzig. Ihr Kinn zitterte, als sie den Mund öffnete.


»Ich bin Kerstin Müller«, sagte sie, »und ich erwarte ein Kind von ihrem Mann.«


Die folgende Stille, die die drei Frauen umfing, war gespenstisch. Ines dachte an ihren gut aussehenden, stilvollen Mann Christoph, der als Anwalt arbeitete. Er war der charmanteste Mensch, den sie kannte und in der Frauenwelt ungemein beliebt. Realistisch wie sie war, ahnte sie, dass er ihr nicht treu war. Hatte sie schon öfter damit gerechnet, eine Geliebte präsentiert zu bekommen. Aber diese schlecht frisierte Frau in der billigen Kleidung? Nein, das war wahrlich nicht Christophs Stil.


Julie bewegte sich nicht. Atemlos betrachtete sie die wechselvolle Miene ihrer Tante, ängstlich gespannt auf Ines’ Reaktion. Und erschrak zutiefst, als die plötzlich in schallendes Gelächter ausbrach.


»Das ist ja eine hübsche Geschichte, die Sie sich da ausgedacht haben.« Erheitert tupfte sie sich eine Träne aus dem Augenwinkel. »Und jetzt sagen Sie mir, was Sie wirklich wollen? Es geht um Geld, nicht wahr?«


Mit dieser Reaktion hatte Kerstin Müller nicht gerechnet. »Nein …, äh …, ich …, Christoph  …«, suchte sie verzweifelt nach einer Antwort, als das Lächeln auf Ines’ Gesicht ebenso schnell wieder verschwand, wie es gekommen war.


»Verschwinden Sie aus meinem Haus. Sonst rufe ich die Polizei.«


Doch Kerstin Müller erholte sich rasch von ihrem Schock.


»Ich denke ja gar nicht dran«, antwortete sie dreist.


Ines erstarrte innerlich.


»Julie, ruf die Polizei!«, befahl sie barsch.


Bevor Julie auch nur einen Schritt in Richtung Büro machen konnte, drehte sich ein Schlüssel im Schloss.


Mit einem leisen Klacken öffnete sich die Tür und Christoph trat gedankenverloren ein. Er pfiff fröhlich vor sich hin, als hätte er keine Sorgen. Das änderte sich in dem Augenblick, in dem er die Ansammlung im Foyer erblickte.


»Ines!«, rief er sichtlich erschrocken und riss die Augen auf. »Warum bist du nicht im Verlag? Und du, Julie? Du wolltest dich doch mit deinem Freund treffen.« Sein Gesicht war verzerrt.


Bevor eine der beiden Frauen antworten konnte, hatte Christoph die dritte entdeckt, die ein wenig abseits stand.


Schlagartig wurde er kreidebleich. »Kerstin!«, krächzte er matt.


Die Gewissheit, die Ines noch vor einer Minute gespürt hatte, zerplatzte wie eine Seifenblase. Ihr Mann kannte diese Frau also doch. Und seine Reaktion ließ darauf schließen, dass sie die Wahrheit gesagt hatte. Christophs Stimme hallte durch das Foyer und Ines spürte, wie sich ihre Nackenmuskeln verspannten.


»Was machst du denn hier?« Diesmal war seine Frage nicht an Ines gerichtet.


Noch immer starrte Christoph Frost die Unbekannte an, die für ihn offenbar alles andere als fremd war.


Kerstin starrte trotzig zurück.


»Du hast dich seit Tagen nicht gemeldet und nicht auf meine Anrufe reagiert.« Sie stemmte die Hände in die Hüften und schien zu allem entschlossen zu sein. »Wir müssen reden.«


»Das müssen wir allerdings.«


Christoph wusste gar nicht, wem er seine Aufmerksamkeit zuerst schenken sollte. Seine Stirn glänzte und er entschied sich dafür, Ines freundlich anzulächeln.


Sie lächelte kalt zurück.


»Ich komme gerade von Dr. Norden. Ich bin nicht schwanger«, verkündete sie äußerlich völlig ruhig. »Aber wie ich gerade erfahren habe, wirst du trotzdem Vater.« Nur mit Mühe kaschierte Ines den schmerzhaften Stich, der ihr ins Herz fuhr und ihr einen Moment lang den Atem raubte. Die furchtbare Wahrheit laut auszusprechen war schlimmer als erwartet.


Christoph stand da wie festgewachsen.


Kerstin machte einen Schritt auf ihn zu und streckte die Hand nach ihm aus. Ihre Züge waren weich geworden.


»Chris!«


Ines wurde übel.


»Ich trage dein Kind unter dem Herzen. Unser Kind«, sagte sie melodramatisch.


»Ausgeschlossen! Das ist eine infame Lüge!« Christophs, verzweifelter Schrei durchriss die Stille, während er sich abrupt abwandte. Auf dem Weg hinüber zur Freitreppe rief er über die Schulter: »Du kannst nicht schwanger sein. Zumindest nicht von mir. Ich bin nämlich nicht zeugungsfähig.«


Ines fühlte sich wie in Eiswasser getaucht. Sie zögerte nur kurz. Dann gab sie ihr damenhaftes Benehmen auf und lief ihrem Mann nach. Schon auf der dritten Stufe der Treppe fing sie ihn ab und vertrat ihm den Weg. Ihre Miene war undurchdringlich und unbewegt wie immer.


»Was hast du da gesagt?«


Christoph stand eine Stufe unter ihr, mit seinem dunklen Haar, den blauen Augen und diesem jungenhaften Charme, der selbst in dieser Situation nicht verschwand. Unschuldig lächelnd zuckte er mit den Schultern.


»Ich hatte als Junge Mumps. Seitdem ist Schluss mit Kindermachen.«


Ines starrte ihn mit unbewegter Miene an. Sie hätte schreien mögen, aber das hätte ihren Ruf als kühle, berechnende Schönheit ruiniert, an dem sie so viele Jahre lang hart gearbeitet hatte. Dieser Ruf hatte ihr Sicherheit und ihrem Leben Stabilität gegeben. Zumindest hatte Ines das gedacht. Bis ihr Märchenschloss in diesen Minuten zu Staub zerfiel.


»Warum hast du mir das nicht gesagt?«, fragte sie so leise, dass nur er es hören konnte. »Was ist mit den Testergebnissen vom Arzt?«


Christoph hatte sich geweigert, sie in die Klinik zu begleiten, und hatte die nötigen Tests irgendwo anders durchführen lassen. Zumindest hatte er ihr das glaubhaft versichert. Und tatsächlich hatte ein Arzt in der Behnisch-Klinik angerufen und versichert, Herrn Frosts Zeugungsfähigkeit sei nicht eingeschränkt.


Ines presste die Lippen aufeinander. Als er antworten wollte, durchbohrte sie ihn mit hasserfüllten Blicken.


»Ach nein, ich hab’s mir anders überlegt. Sei lieber still. Aus deinem Mund kommen offenbar ohnehin nur Lügen«, befahl sie ihm.


Gleichzeitig dachte Ines an all die Untersuchungen, die sie über sich hatte ergehen lassen. An die Tests, die Fruchtbarkeitspillen, Terminpläne.


Alles war umsonst gewesen. Außerdem war das Gefühl, sich lächerlich gemacht zu haben, so unerträglich, dass sie ihren Mann keine Sekunde länger ertragen konnte.


»Raus!« Ines war stolz auf ihre äußerliche Ruhe.


Mit Genuss sah sie, wie sich Christophs Augen weiteten.


»Aber Ines …«


»Raus. Alle beide«, wiederholte sie fast sanft.


»Bitte Ines, sei bitte vernünftig. Ich kenne diese Frau kaum«, versicherte Christoph verzweifelt.


»Dann hast du jetzt Gelegenheit, sie kennenzulernen. Den Rest deines Lebens.«


Christoph erstarrte. Plötzlich wurden seine Augen schmal.


»Ist es wirklich das, was du willst?«, fragte er drohend.


Um ein Haar hätte Ines gelacht. Wer war er, dass er es wagte, ihr in dieser Situation auch noch zu drohen.


»Du kennst mich. Ich mache keine Witze.«


Christoph nickte langsam.


»Gut. Wenn du es willst, dann gehe ich. Ich hole nur schnell ein paar Sachen.« Mit geschmeidigen Schritten sprang er an ihr vorbei die Treppe hinauf und war in wenigen Minuten zurück.


Ines blickte auf die Tasche. Erst jetzt fiel ihr ein, dass sie, bereits seit einer Weile gepackt in einer Ecke des Ankleidezimmers gestanden hatte.


»Leb wohl, Ines. Du wirst noch an mich denken«, raunte er ihr im Vorübergehen zu.


Sie wunderte sich über den seltsamen Glanz in seinen Augen.


»Träum weiter!«, gab sie eisig zurück. Und doch hatte sie ein schlechtes Gefühl dabei.


Vor zwei Jahren war Julie von Cassian nach München zu Onkel und Tante gezogen, um ein Volontariat in dem Verlag zu machen, in dem Ines Frost als Chefredakteurin arbeitete.


Angesichts der neuen Aufgabe war sie sichtlich aufgeblüht und bewährte sich so, dass sie schon bald eine Festanstellung ergattert hatte. Zunächst hatte es sich um einen kleinen Posten in einem der Sekretariate gehandelt. Doch Julie war gewitzt genug, um sich nicht damit zufriedenzugeben. Ihr Aufstieg im Verlag war vorprogrammiert.


»Ausgerechnet jetzt soll ich dich allein lassen.« Obwohl Julie allen Grund zur Freude hatte, war sie nach Kerstin Müllers schrecklichem Auftritt und Christophs überraschendem Auszug alles andere als glücklich.


Achtundvierzig Stunden hatte Ines in Schockstarre auf ihrem Ehebett verbracht, unfähig, aufzustehen oder sonst irgendetwas zu tun. Am dritten Tag war sie aufgestanden und alles schien wie immer.


»Natürlich wirst du in deine erste eigene Wohnung ziehen«, sagte sie zu ihrer Nichte. »Obwohl ich dich schrecklich vermissen werde.«


Ines lächelte zärtlich und streckte die Hand aus, um Julie versonnen übers Gesicht zu streicheln. »Du warst eine perfekte Mitbewohnerin. Lieb, fleißig und angenehm. Und hast es verstanden, deine schwierige Tante geschickt, um den Finger zu wickeln.«


Augenblicklich schwammen Julies Augen in Tränen.


»Solche Worte aus deinem Mund«, schniefte sie tapfer und setzte Wasser auf, um Tee zu kochen.
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